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Zeile aufgenommen. 


Politiſches. 
Paris, den 26ſten Januar. 


Berichte aus Onate (wo Don Carlos iſt) mel⸗ 
den, daß man ſich am 16ten und 17ten in der 
Umgegend von Vitoria und auf der ganzen Linie 
von Salvatierra nach Villa Neal d'Alava geſchla⸗ 
gen hat. s 

Den 27ſten Januar. 

Nach den geſtern erwaͤhnten 2taͤgigen unent⸗ 
ſchiedenen Gefechten, wo von beiden Seiten viel 
Leute geblieben und verwundet ſind, haben ſich 
beide Partheien wieder in ihre alten Poſitionen 
zurückgezogen. Der Oberſt Narbaez iſt auf Sei⸗ 
ten der Chriſtinos, zwei carliſtiſche Bataillonschefs 
auf der entgegengeſetzten Seite verwundet. 

Den 30ften Januar. 

Aus Corona wird berichtet, General Latre habe 
uͤber die Carliſtenfaction, die große Streitkräfte 
verſammelt hatte, einen Sieg erfochten und 150 
Mann gefangen genommen. 

Den iſten Februar. 5 

Mina ſoll das Fort Virgen del Hort mit 
Sturm genommen, aber dadei große Verluſte er⸗ 
litten haben; man ſpricht von 5—600 Todten. 

Der Gas. des Pyr. zufolge ſoll am 23. ein Ge⸗ 
fecht zwiſchen den Carliſten und Chriſtinos zu Sa⸗ 
linas ſtatt gefunden haben, deſſen Reſultate jedoch 
nicht bekannt ſind. ö 

Madrid, den 17ten Januar. 

Ein Dekret der Königin hat die Cortes kraft des 

24ſten Artikels des Königlichen Statuts aufgeloͤſt. 


\ Den 18ten Januar. 

Die Behörde hat vergangene Nacht plotzlich 
eine wichtige Maaßregel getroffen. Um Mitter⸗ 
nacht kamen Commiſſaire der Regierung in alle 
Kloͤſter, und verſiegelten die Regiſter, Papiere und 
Documente daſelbſt. Den Ordensbruͤdern zeigten 
ſie die Aufhebung ihrer Orden an, und bedeuteten 
ſie, das Kloſter am 1 Tage zu verlaſſen, 
mit der Erlaubniß ihre Sachen mitzunehmen, und 
die weltliche Kleidung zu tragen. Dieſe Tracht 
hatten die Moͤnche meiſt alle ſchon angenommen, 
und viele ſchliefen Nachts in Privathaͤuſern, fo 
daß kaum ein Drittheil ihrer Zahl gegenwaͤrti 
war. Man glaubt, daß ſaͤmmtliche Kloͤſter mi 
Ausnahme einiger, die zu Hospitien und zur Er⸗ 
ziehung von armen Kindern dienen, aufgehoben 
werden ſollen. 0 N 
London, den 29ften Januar. 

Der Courier enthaͤlt den Auszug eines Briefes 
aus San Sebaſtian vom 21ſten. Dieſem Briefe nach 
hätten die Chriſtinos am 16ten und an den folgenden 
Tagen nicht unbedeutende Vortheile errungen. „Un⸗ 
ſer Gouverneur, Iriarte, — ſo lautet jener Auszug — 
hat Depeſchen aus Santander erhalten, aus welchen 
erhellet, daß der General Evans ſich des Forts Gue⸗ 
vara bemeiſtert hat. Ein Theil der Garniſon hat 
ſich der Britiſchen Huͤlfs⸗Legion ergeben muͤſſen; 
der Reſt ift entflohen. Unſere Truppen halten dem⸗ 
nach jetzt Salvatierra, Guevara, die Höhen von 
Arlaban, Villareal u. ſ. w. beſetzt, und werden ver⸗ 
muthlich alsbald Onate, Monkdragon und Segu⸗ 
ra, die hauptſaͤchlichſten Stützpunkte der Carliſten 
angreifen. 


Vermiſchtes. 

Der Forſt⸗Caſſen⸗Rendant Muͤſſigbrodt zu 
Hoyerswerda iſt zum Kreisverordneten und Schieds⸗ 
richter fuͤr den Hoyerswerdaer Kreis in den Ge⸗ 
ſchaͤften der Königl. General⸗Commiſſion zu Sol 
din erwaͤhlt und beſtaͤtigt worden. 

Dem Juſtitiarius Rudolph von Uechtritz zu 
Markliſſa iſt auf den Grund in Berlin beſtande⸗ 
ner dritter Pruͤfung das Quolifications⸗Atteſt zur 
Anſtellung als Mitglied bei einem Obergericht mit 
der Anciennitaͤt vom 19ten Februar 1835 ertheilt 
worden. 

Der Predigtamts⸗Candidat Moſig wurde als 
Paſtor an der Kirche zu Uhyſt, Rothenburger 
Kreiſes, beftätiget. 

Im Frankfurter Regierungsbezirke ſind beru⸗ 
en worden: der interimiſtiſche Schullehrer zu Cob⸗ 

eln zum Schullehrer in Dielow, der Seminariſt 

Stange zum Schullehrer in Cobbeln, der interimi⸗ 
ſtiſche Schullehrer Böttcher zum ten Schullehrer 
in Orthwig, der Seminariſt Schulz zum ten 
Schullehrer in Golzow, der Schullehrer Kuͤmlau 
gu Reppen zum sten Schullehrer in Sonnenburg, 

er Schulamts⸗Candidat Lehmann zum Schulleh⸗ 
rer⸗Adjunct in Brenkenhoffsfleiß, und der Schul: 
amts⸗Candidat Geweyer zum Schullchrert in Staa: 
ckow. — Beſtaͤtigt find: der Fruͤhprediger an der 
Jeruſalemer⸗Kirche zu Berlin, Oberheim, als Ars 
chidiaconus in Landsberg a. d. W., der Candidat 
Hoßfeldt als Diaconus und zter Prediger daſelbſt, 
und der Candidat Stahl als ae an der Con⸗ 
tordien⸗Kirche ebendaſelbſt, der Candidat Eccius 
als Prediger in Tſchetzſchnow, der Candidat Kun⸗ 
zemüller als Prediger in Deutſch⸗Sagar, der Rec⸗ 
tor Kauffmann an der lateiniſchen Schule zu Gold⸗ 
berg als Prediger in Klemzig, der Küfter und 
Schullehrer Schulze zu Schmarfendorf als Kuͤſter 
und Schullehrer in Nieder» Kränig, der Schulleh⸗ 
rer Reichert zu Groß⸗Kirſchbaum als 2ter Schul: 
lehrer in Sternberg, der Seminariſt Herholz als 
Schullehrer in Reetz, der Schullehrer Lindner zu 
Dornau als Kuͤſter und Schullehrer in Nickern, 
der Schulamts⸗Candidat Granzim als Schullehrer 
in Colonie oder Neu-Tucheband, der Schulamts⸗ 
Candidat Otto als Schullehrer in Koppen, der 
Seminariſt Lehmann als Zter Lehrer in Vetſchau, 
der Schulamts⸗Candidat Deutſch als Schullehrer 
in Neubruͤck, und der bisherige Lehrer Krüger 
an der erſten unterſtaͤdtſchen Elementarſchule 5 
Frankfurt als erſter Lehrer an der ſtaͤdtſchen Ar⸗ 


beitsſchule und als Inſpector an der Gurſch 

Anſtalt daſelbſt. — Dem Küfter und ra 
Noßagk zu Comptendorf ift der Cantor⸗Titel vers 
liehen worden. — Der Wittwe des Schiffbauers 
Engel in Cuͤſtrin, welche vor mehreren Monaten 
eines Abends bei ſchon eingetretener Finſterniß und 
bei ſtuͤrmiſchem Wetter 5 auf dem Warthe⸗Strom 
verunglückten Männern mit einem kleinen Kahne 
zu Hülfe eilte und fie aus der größten Lebensge⸗ 
fahr errettete, iſt für dieſe ausgezeichnete menſchen⸗ 
freundliche und entſchloſſene Handlung die Erinne⸗ 
rungs- Medaille verliehen und derſelben außerdem 
noch ein Geſchenk von 50 Thalern durch die Gnade 
Sr. Majeſtaͤt des Koͤnigs zu Theil geworden. 

Der Kammerherr von Noſtiz auf Wieſa, Thie⸗ 
mendorf ꝛc., welcher mit vaͤterlicher Fuͤrſorge das 
Wohl der Einwohner auf den ihm zugehoͤrenden 
Doͤrfern zu befoͤrdern ſtrebt und ſich als Schul⸗ 
und Kirchen⸗Patron ruͤhmlich auszeichnet, hat das 
im Jahr 1816, zu Thiemendorf, Rothenburger 
Kreiſes, auf feine Koften erbaute Schulhaus der 
Gemeinde daſelbſt unter, nach Verhaͤltniß der Ober⸗ 
lauſitziſchen Patrimonial = Verfaffung, ſehr vortheil⸗ 
haften Bedingungen eigenthuͤmlich uberlaſſen. 
Der Fuͤrſt von Puͤckler⸗Muskau iſt feit Neu⸗ 
jahr in Corfu, von wo er nach Athen gehen wird. 
Zu Anfang des Sommers will er wieder in Mus⸗ 
kau eintreffen, und ſich bis zum Herbſte zu einer 
groͤßeren Reiſe vorbereiten. 

Ein angeſehener Landmann zu Grenzenſee im 
Canton Bern hat neulich ſein ſieben und zwanzig⸗ 
ſtes Kind taufen laſſen. Von den 27 Kindern 
ſind noch 20 am Leben, alle geſund, ruͤſtig und 
wohlgewachſen. Leider hat das letzte derſelben ſei⸗ 
ner Mutter das Leben gekoſtet. 

Am Tten Februar des Abends brannte zu Roth⸗ 
waſſer, Goͤrlitzer Kreiſes, das Wohnhaus des Haͤus⸗ 
lers Schubert gaͤnzlich ab. 5 

Am gten Februar des Vormittags iſt in Ober⸗ 
Leſchwitz, Goͤrlitzer Kreiſes, das Kieslingſche Bauergut 
und die Herrmannſche Haͤuslerſtelle abgebrannt. 

Vor Kurzem geriethen in Reichenbach zwei Kna⸗ 
ben, einer 6 und der andere 74 Jahr alt, auf einer 
ſogenannten Schleife in ein ſchweres Fuhrwerk, wos 
bei der ältere ein Bein brach, der jungere, ein Sohn 
der Schuhmacher⸗Wittwe Teufel, wurde aber der⸗ 
geſtalt beſchaͤdigt, daß er 5 Minuten darauf an die⸗ 
ſer Verletzung ſtarb. 

In dem drei Stunden von Mannheim gele⸗ 
genen Buͤrſtadt ſoll ſich nachſtehender trauriger Fall 


ereignet haben. Ein Bauerknabe, erzählt man, 
habe eben feinen vor der Thür angeſpannt ſtehen⸗ 
den Wagen beſtiegen, um fortzufahren, als von 
dem Gebaͤlk des Hauſes eine Katze auf die Pferde 
hinabſprang. Der Knabe ſchlaͤgt mit der Peitſche 
darnach, ſie zu verſcheuchen, als ſie ſich umwen⸗ 
det, wuͤthend auf ihn ſpringt, ihm ein Stuͤck 
Fleiſch aus der Bruſt reißt, und pfeilſchnell auf 
das Gebaͤlk zuruͤckfluͤchtet. Auf den Schmerzens⸗ 
ſchrei des Verwundeten eilen mehrere Männer herz 
bei, die in Ermangelung der Schießgewehre das 
Thier mit Stangen und Haken zu toͤdten ſuchen; 
dieſes jedoch ſtuͤrzt ſich unter feine Angreifer, vers 
wundet mehrere durch Biſſe und Kratzen und ent⸗ 
flieht. Dieſem Geruͤchte nach, ſoll ſich bei einigen 
der Verwundeten bereits die Waſſerſcheu einge⸗ 
ſtellt haben. 5 

Zu Ruhland im Hoyerswerdaer Kreiſe verwun⸗ 
dete kuͤrzlich der Kriegsreſerviſt Pfitzner durch ei⸗ 
nen Meſſerſtich den Sohn des Ackerbuͤrgers Rad⸗ 
loch in den Unterleib, ſo, daß der Verwundete den 
dritten Tag ſtarb. 8 

Ein ſchreckliches Beiſpiel von moraliſcher und 
religiöfer Verirrung wird aus dem katholiſchen Theile 
von St. Gallen in der Schweiz berichtet. Eine 
junge Ehefrau hat mit Huͤlfe ihrer Magd ihren 
72jaͤhrigen Mann vergiftet; die Genoſſin dieſer 
ſchrecklichen That wurde von ihr, als ihr Einfluß 
wankte, dadurch wieder beſtaͤrkt, daß ſie ihr ver⸗ 
ſprach, daß ſie zuſammen baarfuß und nuͤchtern 
eine Wallfahrt in das nahe Einſiedeln machen 
würden. a 

Am 13ten Januar hat ſich zu Duͤttlenheim 
im Departement des Niederrheins Folgendes zuge⸗ 
tragen: Es fand daſelbſt eine Hochzeit ſtatt. Nach 
der Trauung in der Kirche verfuͤgten ſich die ver: 
ſchiedenen Gäfte in das Haus des Brautpaars. 
In dem Augenblicke, als man ſich zu Tiſche ſe⸗ 
gen wollte, wurde dem jungen Ehemanne gemel⸗ 
det, daß fünf Pferde und ein Kalb, welche mit 
dem Waſſer des Hausbrunnens getraͤnkt worden, 
plotzlich krepirt wären. Man ſchoͤpfte Verdacht, 
und ſtellte von den auf dem Tiſche befindlichen 
Speiſen, welche mit jenem Waſſer gekocht waren, 
eine Schuͤſſel einer Katze vor, welche nach dem 
Genuſſe ebenfalls ſogleich verendete. Der Verdacht 
der abſcheulichen Brunnen⸗Vergiftung fiel auf den 
abweſenden Oheim der Braut, welcher mit ſeinem 
Bruder in Feindſeligkeit lebte und beſonders dieſer 
Heirath entgegen war; auch ſollte er am Morgen 


der Trauung zu Jemanden gefagt haben: „Jetzt 
ſind ſie luſtig; heute Abend aber werden ſie es 
nicht mehr ſeyn.“ Er ward eingezogen und ges 
ſtand Anfangs nicht ein. Als er aber in das Ge 
faͤngniß von Molsheim gebracht wurde, ließ er 
einen Prieſter kommen, und bekannte vor demſel— 
ben und in Gegenwart der Gensdarmen ſeine 
ſchreckliche That ein. Am folgenden Morgen fand 
man ihn im Kerker todt. Er hatte mittelſt eines 
Giftes, welches er in einer Tabacksdoſe bei ſich 
verborgen hatte, ſich getoͤdtet. 


Actenmaͤßige Notiz 
uͤber den am 28ſten Januar 1836 wegen veruͤbten 
Mords zu Kommerau in der ſaͤchſiſchen Oberlauſitz 
hingerichteten Dienſtknecht Michael Werner. 


Michael Werner, der zweite Sohn des Halb⸗ 
bauers George Werner zu Kommerau, 32 Jahr 
alt und evangeliſch⸗lutheriſcher Religion, ſeit dem 
Monat Januar 1832 bei dem Bauer Johann 
Domaſchke zu Kommerau in Dienſten, trat gegen 
Pfingſten 1833 mit deſſen Tochter, welche von 
ihrem Ehemanne, dem Bauergutsbeſitzer George 
Michauk allda, wegen ehelicher Zwiſtigkeiten, ge⸗ 
trennt und im vaͤterlichen Hauſe lebte, in ein ver⸗ 
trautes Verhaͤltniß, in Folge deſſen dieſe bereits. 
im Februar des Jahres 1834 heimlich von einem 
todten Kinde entbunden wurde. Bei ihrem fort⸗ 
geſetzten ehebrecheriſchen Umgange glaubte Werner, 
genannten Michauk als den Störer einer kuͤnftig 
doch wohl moͤglichen ehelichen Verbindung mit ſei⸗ 
ner Geliebten betrachten zu muͤſſen, und es er⸗ 
wachte — ſey es auf Anregung der Michauk oder 
aus eigenem Antriebe — in ihm der Vorſatz, die⸗ 
ſen auf gewaltſame Weiſe aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men, zumal da eine Trennung der Michauckſchen 
Eheleute im Wege des Scheidungsprozeſſes nicht 
zu erzielen geweſen war. 

Dieſer Vorſatz reiſte zum Entſchluſſe, als die 
Eltern der Michauk, welche gegen das Ende des 
Jahres 1834 ſich zum zweiten Male von ihm 
ſchwanger befand, ihrer Tochter Zuſtand entdeck⸗ 
ten und dieſe deshalb mit Schmaͤhungen uͤberhaͤuf⸗ 
ten. Um nun dieſen zu entgehen, begab ſich die 
Michauk am Abende des 28ſten Januar 1835 zu 
einer Verwandten, der verehelichten Jung- Des 
duſchke zu Kommerau, durch welche ſie, vorgeb⸗ 
lich um ihn zu ihrer Wiederaufnahme zu bewegen, 


* 


ihren Ehemann an dem naͤmlichen Abende in das 
Jung ⸗Heduſchkeſche Bauergut beftellen ließ, nach⸗ 
dem ſie zuvor Wernern von dieſer Einladung ihres 
Ehemannes in Kenntniß geſetzt hatte. 

Mochten ihn nun wiederholte Aufforderungen 
der Michauk, ihren Ehemann zu ermorden, bewo⸗ 
gen haben; mochte lediglich die günſtig ſcheinende 
Gelegenheit zur Ausfüpeung feines Vorhabens ihn 
beſtimmen — Werners Entſchluß ſtand feſt, den 
beabſichtigten Mord nunmehr ohne Saͤumen zu 

ollbringen. re 
0 Mit einem aufgefundenen ſtarken Reißigknittel 
bewaffnet, erwartete er des gedachten Abends in 
der Iten Stunde hinter einem, an dem Fußſteige 
zwiſchen dem Michauckſchen und Jung⸗Heduſchke⸗ 
ſchen Bauergute ſtehenden Birnbaume den, in Folge 
jener, auf Veranlaſſung ſeiner Ehefrau ihm ge⸗ 
wordenen Einladung, ſorglos daher kommenden 
Michauk. Ein ſtarker von Wernern ſeitwaͤrts nach 
Michauken geführter Schlag mit dem Knittel ſtreckte 


Letztern zu Boden, und mit zwei oder drei Schlaͤ⸗ 


gen, die er dein erſten folgen ließ, war der Mord 
vollführt. Werner warf den Knittel weg, ging 
gewoͤhnlichen Schritts nach Haufe, ſchüttete dort 
den Pferden noch Futter vor und ſchlief, nachdem 
er ſein gewoͤhnliches Abendgebet hergeſagt, ruhig 
bis zum andern Morgen. 

Bald nach ſeiner, auf ſtarken Verdacht vorge⸗ 
nommenen Airetur, geſtand er das Verbrechen un⸗ 
umwunden ein, beſchuldigte aber die Michauk der 
directen Anreizung zu dem Morde und der Theil: 
nahme an ſelbigem. 


Durch das, nach geführter Unterſuchung und 


olgter Special⸗Inquiſition, fo wie auf gehörte 
80 geidigun am 10ten Auguſt 1835 publicirte 
Urthel des Königlichen hohen Appellations⸗Gerichts 
zu Budiſſin wurde Werner zur Hinrichtung durch 
das Schwert verurtheilt, wogegen die Michauk zu 
10jaͤhriger Detention im Zuchthauſe, vorbehaͤltlich 
der Ausführung ihrer Unſchuld, condemnirt ward. 
Mittelſt des, auf anderweitige Vertheidigung ein⸗ 
geholten, am 12ten October 1835 eröffneten Ur⸗ 
thels des Königlichen hohen Ober⸗Appellations⸗ 
Gerichts zu Dresden wurde das erſte Straferkennt⸗ 
niß allenthalben betätigt, und auch die dagegen 
eingewandten Provocstionen auf allerhoͤchſte Gnade 
erlangten, der am 28ſten December, eröffneten ho⸗ 
hen Verordnung zufolge, keine eie 

Es iſt die Michauk zu der ihr zuerkonnken 
u Detention bereits in das Zuchthaus 


zu Zittau abgeliefert und Werner, welcher mit der 
ernſteſten Reue uͤber ſein Verbrechen und uͤber⸗ 
bug daß er dies nur mit ſeinem Blute abbuͤßen 
oͤnne, das Schaffot beſtieg, am 28ſten Januar 
1836, am Jahrestage des Verbrechens, bei Kom⸗ 
merau durch das Schwert hingerichtet worden. 


Hinrichtung des Doppelmoͤrders Gronoſtaj. 


Am 3öſten Januar wurde zu Poſen der Dop⸗ 
pelmoͤrder Jacob Gronoſtaj durch das Rad hinge⸗ 
richtet. Der Verbrecher, 23 Jahr alt, war der 
Sohn armer, aber rechtlicher Eltern zu Sokowo, 
führte ſelbſt bis zur Veruͤbung der ſchrecklichen 
Mordthaten einen unbeſcholtenen Lebenswandel, und 
ernaͤhrte ſich durch Steinſchlagen. Als er am 4ten 
April 1833 den gewöhnlichen Arbeitslohn für ſich 
und ſeinen Bruder in Empfang genommen hatte, 
begab er ſich Abends in eine Schenke zu Podrze⸗ 
wice, trank Branntwein und verſpielte in Karten 
ſeine geſammte Baarſchaft, und zum Theil auch 
das Geld feines Bruders. Am Morgen des Eten 
April verließ er dieſen Ort, um ſich zu ſeiner Ar⸗ 
beit zu begeben. Unterweges begegnete ihm der 
Malerlehrling Damozy Cebulsky, und da er glaub⸗ 
te, daß derſelbe Geld bei ſich habe, fo forderte er 
ihm ſeine Baarſchaft ab. Cebulsky aber hatte nur 


1 polniſchen Groſchen in der Taſche, den Grono⸗ 


ſtaj ihm auch ließ; worauf beide ihren Weg mit⸗ 
einander fortſetzten. Nach einiger Zeit drohte Ges 
bulsky dem Gronoſtaj mit einer Denunciation wes 
en der intendirten Beraubung; da ſtuͤrzte dieſer 
über ihn her, riß ihn zu Boden und zerſchlug ihm 
den Kopf mit einem Steine; ja als dies nicht ſo⸗ 
fort toͤdtlich wirkte, zog er ſein Meſſer und zer⸗ 
ſchnitt ihm die Gurgel. Kaum war das fürchter⸗ 
liche Verbrechen begangen, Als. ein junges Maͤd⸗ 
chen, Franziska Michalak mit Namen, zufaͤllig 
des Weges daher kam. Alsbald fiel Gronoftaj, 
aus Beſorgniß, daß durch ſie ſeine That verrathen 
werden koͤnne, auch uͤber ſie her und mordete ſie 
auf gleiche Weiſe. Durch die Muͤtze des erſchla⸗ 
genen Cebulsky, welche ſich der Mörder zugeeig⸗ 
net hatte, wurde bald darauf die That verrathen, 
die der Gronoſtaj dann auch in der Folge einge⸗ 
ſtand. Der Verbrecher, der ſeine That bereute, 
betrat das Schaffot mit Faſſung und ſprach noch 
einige Worte zu den umſtehenden Zuſchauern, wor⸗ 
in er Eltern zu einer ſtrengen Erziehung ihrer 
Kinder aufforderte. 


Beilage zu Nr. 3 der Dber- und Niederlauſitzer Fama. 


Den Alten Februar 1836. 


Die Wanderungen. 
(Fortſetzung.) 

Albertine trat in das duͤſtere, von einer Lampe 
beleuchtete Zimmer; die Baronin lag in einem wei⸗ 
ßen eleganten Negligee auf dem Sopha. Als ſie 
ſich ihr ehrerbietig näherte, hieß fie mit vornehmen 
Anſtand ſie willkommen. 

Zuͤnden Sie doch die Lichter an, mein Kind; 
ich liebe die Daͤmmerung zwar, aber wir muͤſſen 
uns bei dem erſten Begruͤßen doch ſehen. 

Albertine gehorchte; in der Lichter Glanz ſtrahlte 
das jugendlich ſchoͤne Mädchen in voller Bluͤthe; 
fie ſtand uberraſcht unter dem Wiederſchein der 
purpurrothen Damaſtwaͤnde und den ſeidnen Gar⸗ 
dinen, und erblickte in der Baronin eine noch ziem⸗ 
lich junge Frau, von zartem, blaſſen Anſehen; 
Beide waren in dem gegenſeitigen Eindruck befan⸗ 
gen, und verlegen um Worte; doch die Baronin 
fand ſie bald, um in der noͤthigen Belehrung ſich 
auszulaſſen. 

Ihre Tante, meine Liebe, hob ſie an, hat mir 
Sie empfohlen; ſie mußte wiſſen, was ich, als 
eine nervenſchwache Frau, bedarf; Ihr Benehmen 
kann allein die von ihr getroffene Wahl rechtfer⸗ 


tigen. H 

N Albertine erlaubte ſich nicht, ſie zu unterbre⸗ 
chen; fie hörte ihr in einer edlen, demuͤthigen Stel⸗ 
lung aufmerkſam zu, und ſie fuhr fort: 

Ich verlange eine ausſchließende Aufmerkſam⸗ 
keit fuͤr meine Perſon, und den gewiſſen feinen 
Takt, um zu unterſcheiden, wenn Munterkeit oder 
Ernſt angebracht iſt; ohne Mitgefühl und die dar⸗ 
aus entſpringende angemeſſene Behandlung findet 
kein Verhaͤltniß zwiſchen uns ſtatt; ich fordere ein 
harmoniſches Weſen, das jede Empfindung mit 
mir theilt, und — ob wir uns verſtehen — dar⸗ 
auf kommt Alles an. ER 

Die umfichtige Frau hatte in ihre Forderungen 
ſchon die Aufgabe gelegt, welche bei dem bereits 
gefaßten Vorſatze, mit dieſem ihr gefaͤhrlich ſchei⸗ 
nenden Maͤdchen keinen feſten Bund zu ſchließen, 
ein weites Feld offen ließ, ſich auf eine feine Art, 
ohne ſich eine Dementi zu geben, wieder von ihr 
zu befreien. 


Albertine, von ihrer Anrede erſchuͤttert, ant⸗ 
wortete: Wenn ein empfaͤngliches Herz und mein 
Beſtreben hinreicht, Ihre Wünſche⸗ Frau Baro⸗ 
9 5 zu erfüllen, fo dürfen Sie nicht daran zwei⸗ 


feln. 

Beides recht empfehlend, entgegnete die Baro⸗ 
nin kurz, und, was Ihre Einrichtung betrifft, da⸗ 
fuͤr wird Sophie ſorgen; bis acht Uhr bleiben Sie 
auf Ihrem Zimmer, frühſtuͤcken dort, und kommen 
dann, nett und reinlich gekleidet, mir bei meiner 


Toilette zu helfen, bleiben dann, unter mancherlei 


Beſchaͤftigungen, wozu auch mein Putz gehört, bis 
den Abend um mich, ausgenommen, wenn 
mein Gemahl kommt: da verlaſſen Sie ſogleich das 
Zimmer. Denn — ſetzte ſie nachlaͤßig hinzu — 
be Geſchaͤfte laſſen ihm wenig ungeſtoͤrte Stun⸗ 
en 


Ihre Befehle, Frau Baronin, werden die Nichte _ 
ſchnur meines Verhaltens ſeyn. ; 

Die Beſcheidenheit des Mädchens ſtimmte der 
Gebieterin Ton etwas milder. Wie heißen Sie? 
fragte ſie freundlich. 

Albertine — gnaͤdige Frau. 

Eine hohe Roͤthe uͤberflog der Baronin blaſſes 
Geſicht; ſie aͤußerte, dieſer Name koͤnne nicht gut 
beibehalten werden; denn es traͤfe ſich, daß ihr 
Gemahl Albert heiße, und da ſie gewohnt waͤre, 
ihn ſo zu rufen, ſo gaͤbe das oͤfters fatale Colli⸗ 
ſionen ; fie würde wohl noch einen zweiten Namen 
haben? ’ 

Aufzuwarten, gnädige Frau: Konftanze 

Nun, der iſt ja recht wohlklingend, ſagte fie 
zufrieden; alſo von nun an Konſtan ze. Sie 
brach ab, und ging dazu uͤber: Sophie wird jetzt 
den Thee bereiten; Sie werden ihn bei mir trin⸗ 
ken, um die Art und Weiſe kennen zu lernen. — 
Sie hielt inne. — Rollt nicht ein Wagen vor? 
Gewiß mein Gemahl! 

Befehlen Sie, daß ich mich entferne? fragte 
Albertine zuvorkommend. 

Fuͤr heute nicht, antwortete ſie verdrießlich; ich 
muß Sie doch dem Baron als unſere neue Haus⸗ 
genoſſin vorſtellen. Aber — den Thee — nun, 
den trinken Sie auf Ihrem Zimmer. 


Unter freundlicher Begrüßung trat der Baron 


herein. — / 3 

Heut' ſchon fo früh? fragte feine Gemahlin 
betonend. “er , 

Ja, liebe Amalie, antwortete er heiter; es iſt 
ja das neue Jahr; das muß man vernünftig an⸗ 
fangen; da bleibt man es bis zum Schluß. — 
Ach, gewiß Deine neue Geſellſchafterin? fragte er 
ablenkend. f EHRE 
Ja, Conſtanze Woldermann iſt's, die Dich 
begruͤßt. Dabei zeigte ſie auf das verlegene Maͤd⸗ 
chen, die ſich erroͤthend vor ihm neigts. 

Bon soir, mein ſchoͤnes Kind! redete der Ba⸗ 
ron ſie an. Laſſen Sie ſich bei uns nicht bange 
ſeyn; es foll Ihnen nichts abgehen. 5 
Und ruhen Sie ſich jetzt aus, unterbrach ihn 
ſeine Gemahlin mit erzwungener Freundlichkeit. 
Sophie wird, wie ich ſchon geſagt, Ihnen ein 
Zimmer anweiſen. Schlafen Sie wohl. 

Und merken Sie ſich den erſten Traum, der 
oll wahr werden, ſcherzte der Baron. Konſtanze 
konnte ſich nur unter einer ſtummen Verbeugung 


entfernen. R Ä R 
‚ Möge das Mädchen, liebe Amalie, Deinen 
— entſprechen, und auch ſie ſich wohl bei 
uns befinden; denn Eins gehoͤrt zum Andern. 
Es ſoll ihr an den Noͤthigen nicht fehlen, er⸗ 
wiederte die Baronin gemeſſen. f 
Das iſt ſehr relativ! erwiederte ihr Gemahl 
lachend, und kommt auf den Begriff des Gebers 
an, was der für noͤthig hielt, dabei kann man 
ft erbaͤrmlich dran ſeyn; doch wuͤnſche ich, daß 
Konſtanze ſich hier gefalle, und das kann allein 
von Dir ausgehen. Gute Nacht, liebe Amalie. 
Er kuͤßte ihr die Hand und begab ſich auf ſein 
Zimmer. 


* * * 


So iſt ein neuer Dorn in die rauhe Bahn 
meines Lebens gekommen! ſeufzte die Baronin, 
und der Fehlgriff durchzitterte ihre Nerven. Dieſes 
Maͤdchen mir ins Haus zu ſchicken, konnte von 
der Geheimraͤthin B. nicht Freundſchaft ſeyn; oder, 
ſann ſie weiter, war fie blind für meine Schwaͤche. 
Dieſer Gedanke ſchmeichelte ihr, denn es ſtritt 
gegen ihren Stolz, ſie eiferſuͤchtig zu glauben; 
guch fand ſie, daß dieſe Frau zu proſalſch, wäre, 
un zu begreifen, daß man ſich ein Ideal für ſein 
Glück ſchaffen koͤnnte, ſo wie ſie es gethan; in 
dem Baron hoffte ſie es gefunden zu haben, denn 


er hatte verſtanden, ihr Herz zu gewinnen; doch 
in dem ruhigen Beſitz mehrerer Jahre wurde er 
ihrer ſteten ſchwaͤrmeriſchen Anſpruͤche muͤde, und 
feine vernünftige Art zu lieben nahm fie für Kälte, 
den Hang zur Gefelligkeit für Flatterſinn, die uns 
ſchuldigſte Handlung erſchien ihr in dem gefaͤhr⸗ 
lichſten Spiegel ihres Argwohns, und danach rich⸗ 
tete ſie ihr Benehmen; dies mußte ihn von ihr 
entfremden, und ſo untergrub ſie durch uͤberſpannte 
Phantaſie ihr haͤusliches Gluck, das bei der Bie⸗ 
derkeit ihres Gatten nicht gefaͤhrdet war. . 

Bei allen Störungen unterließ er nichts, was 
die Artigkeit und das Wohlbehagen fuͤr ſeine Ge⸗ 
mahlin, als auch der aͤußere Anſtand forderte, und 
bei dem Bewußtſeyn, daß er ihr kraͤnkendes Miß⸗ 
trauen nicht verdiene, legte er in fein freimüthiges 
Betragen keine deckende Ruͤckſichten, ſondern gab 


ſich mit ſeinem frohen Lebensſinn wie er war. Die 


Baronin hingegen war durch Eitelkeit und Klug⸗ 
heit gebunden, ihr Inneres zu verbergen, und 
ſuchte nur durch geheime Wirkungen ihren Zweck 
zu erreichen, den gefuͤrchteten Gegenſtand los zu 
werden. 

Wie ſollte die einfache, unerfahrne Albertine 
dieſe Verhaͤltniſſe beſtehen. 

Als ſie auf ihr Zimmer kam, konnte ſie ſich 
erſt von den fo verſchiedenen Eindrücken dieſer 
Stunden ſammeln; es war ihr Vieles ſo undeut⸗ 
lich und unheimlich, ſo auch der Umtauſch ihres 
Namens, der Baronin Benehmen ſo abſchreckend, 
daß ihre ſchwere Stimmung, in welcher ſie ange⸗ 
kommen, noch zunahm; doch hing ſie ihrer Lage 
nicht nach. Kaum war fie mit ſich allein, fo bes 
hielt der Gedanke: wie wird der Vater ſeinen 
neuen Beſtimmungsort gefunden haben? die Ober⸗ 
hand, und, die erſte Nacht von ihm getrennt, hatte 
ſie nur Sorge um ſeine Bequemlichkeit, welche nur 
in dem Troſt, daß Jakob um ihm ſey, ſich mil⸗ 
derte. Beide hatten ſich verſprochen, einander bald 


zu ſchreiben; ſo geſchah es auch, und Konſtanze 


wurde durch die Nachricht ihres Vaters, daß es 
ihm gefalle und gut gehe, ſehr erfreut. Um ſei⸗ 
nen Frieden nicht zu ſtoͤren, erwaͤhnte ſie nur ih⸗ 
rer äußern Lage, in der ihr nichts abginge, ob⸗ 
wohl ihr das Innere manche ſtille Thraͤne koſtete, 
ohne ihren Beſchwerden einen Namen geben zu 
koͤnnen. Die Baronin behandelte fie mit faſt über: 
triebener Hoͤflichkeit, doch war es nicht die wohl⸗ 
thuende Herablaſſung, die anziehend iſt, ſondern 
es lag darin etwas Abſtoßendes, ganz verſchieden 


von der Seelen Harmonie, welche fie bei ihrem 
Eintritt gefordert; jedes Bemühen, mit ihr in ein 
Einverſtaͤndniß zu kommen, glitt an ihr ab, nichts 
war ihr recht; doch beklagke fie ſich über nichts, 
ſondern blieb in dem entfremdenden Ton kalter 


Artigkeit. 
FCortſetzung folgt.) 


Eröffnung des Prozeſſes Fieschi. 


Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt man aus Pa⸗ 
ris Folgendes: Am 30ſten Januar Vormittags um 
11 Uhr wurden die Thore des Luxembourg geoͤff⸗ 
net. Es waren viele Neugierige um den Palaſt 
verſammelt. Ein Detachement der Aten Legion der 
Nationalgarde verſah den Dienſt. Die oͤffentlichen 
Tribuͤnen waren bald dicht gefuͤllt. Die Beweis⸗ 

ſtuͤcke, die Hoͤllenmaſchine, der berüchtigte Koffer 
Uu. ſ. w. waren vor dem Parquet aufgeſtellt. 101 
Belaſtungszeugen und 50 Entlaſtungszeugen find 
vorgeladen. Um 123 Uhr wurden die Angeklag⸗ 
ten eingefuͤhrt. Fieschi trat zuerſt ein. Er iſt ein 
kleiner Mann mit rothen und unedlen Augen; er 
hat eine ſtarke Narbe am linken Schlaf; ein Theil 
ſeiner Haare iſt in Folge der Wunden abraſirt. 
Fieschi iſt ſchwarz gekleidet. Er wirft ſeine Blicke 
an den Tribünen umher; einem Herrn kaͤchelte er 
zu. Morey iſt ein alter Mann. Er ſcheint ſehr 
ſchwach und leidend zu ſeyn. Pepin iſt ſehr nie⸗ 
dergeſchlagen. Boireau iſt ein noch ganz junger 
Menſch und elegant gekleidet; er und Beſcher ſchei⸗ 
nen nicht ſehr bewegt zu ſeyn. Fieschi plaudert 
ſehr vertraut mit ſeinem Advokaten, Hrn. Par⸗ 
quin. Kurz vor 1 Uhr erſchien der Pairshof; es 
waren etma 160 bis 170 Pairs zugegen. Der 


Praͤſident, Herr Pasquier, fragte die Angeklagten 
nach ihrem Namen, Vornamen u. ſ. w. Fieschi 
antwortete mit greller Stimme. Es wurde dar⸗ 
auf die Verleſung der Anklage ⸗Akte angefangen. 
Fieschi hoͤrte mit großer Aufmerkſamkeit zu; das 
Spiel ſeiner Phyſiognomie iſt ſehr bemerkenswerth; 
er ſieht mit veraͤchtlichem Blick auf ſeine Mit⸗ 
angeklagten; abwechſelnd ſteht er auf und ſetzt 
ſich wieder; er ſchnupft oft. Um 3 Uhr war die 
Verleſung der Anklage⸗Akte beendigt. Die Si⸗ 
tzung wurde fuspendirt und um 44 Uhr wieder 
aufgenommen. Der Praͤſident ſchritt zum Ver⸗ 
hoͤre Fieschis. Er bejahte die Frage, daß er es 
eweſen, der eine Maſchine entzündet, die mehrere 
Pe getoͤdtet und das Leben des Koͤnigs in 
Gefahr geſetzt habe; er geſtand ein, daß er allein 
dies gethan, und daß er einen Dolch bei ſich ge⸗ 
habt habe. Die Maſchine erkannte er an, eben 
fo die anderen corpora delicti. Auf die Frage, 
ob er durch die Exploſion verwundet worden ſey, 
antwortete er mit den Worten: „Ja, mein Herr, 
die Beweiſe dafür find da; hier an meinem Kopf!“ 
— Auf die an Fieschi gethane Frage: „Iſt es 
Eure Abſicht geweſen, den Koͤnig und die Prin⸗ 
zen zu treffen?“ antwortete derſelbe: „Ja, ich ſo⸗ 
wohl, wie meine Mitſchuldigen, wir hatten die 
Abſicht, den König aus dem Wege zu räumen." 


— Der Praͤſident thut noch einige Fragen uͤber 5 


den Inhalt des Koffers ꝛc., dann erhebt er die 
Stimme und ſagt: „Fieschi! Ich habe Euch noch 
eine Frage zu thun; ſie iſt wichtig! Beharrt Ihr 
in Euren Geſtaͤndniſſen ſowohl was Euch als was 
Eure Mitangeklagten betrifft? Antwort. (Feierlich.) 
„Ich beharre darauf und beſchwoͤre die Wahrheit 
beim Grabe meines Vaters!“ 5 
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Das 620 Thaler taxirte Eichlerſche Gaͤrtnergut Nr. 29 zu Königshain wird in dortiger Gerichts⸗ 


ſtube am 23ſten Februar 1836, Vormittags 10 Uhr, meiſtbietend verkauft. 


Das Gerichts ⸗ Amt zu Koͤnigshain. 


Das 475 Thaler taxirte Meegeſche Schmiede = und Haͤuslergut Nr. 20 zu Thiemendorf wird 
in der Gerichtsſtube zu u am 20ſten März 1836, Vormittags 10 Uhr, meiſtbietend verkauft, 


as Gerichts⸗ Amt zu Wieſa und Thiemendorf. 


Daß auf Brandrevier im Rehgruben⸗Diſtrict anderweitig eine Quantität 2. Scheitholz zum 


freien Verkauf in einzelnen Klaſtern, 


auf dem Schlage aufgeſtellt iſt, 
Goͤrlitz, am Löten Januar 1836. 


Ye Sorte à 1 thlr. 20 for. und 
zte Sorte a 1 thlr. 5 for. 
wird hiermit bekannt gemacht. 


Der Magiſtrat. 


Daß der Verkaufspreis des Klafterholzes Zter Sorte, welches zum Verkauf in einzelnen Klaftern 
beim Priebsborn auf Neuhammer Revier, Abendſeite, aufgeftellt iſt, auf 1 thlr. 1 ſgr. 3 pf. pro 
Klafter vom 28ſten d. M. ab, herabgeſetzt worden, wird hiermit bekannt gemacht. 5 

Goͤrlitz, den 2lſten Januar 1836. Der Magiſtr at. 


Es ſoll eine Parthie ſtammdurrer Fichten aus dem Buͤrgerwalde, gegen fofortige Bezahlung, 
; 0 
22 ſgr. 6 pf. 
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verkauft werden, und haben ſich Kaufluſtige an den Oberförfter Herrn Haͤßler zu Kohlfurth wegen 


Goͤrlitz, den 2lften Januar 1836. Der Magiſtrat. 


2 Da ich mich veranlaßt gefunden habe, den Verſchleiß des Neulaͤnder Gypſes für hieſigen 
Ort und Goͤrlitz nicht ferner zu übernehmen, fo beabſichtige ich mein an beiden genannten Orten 
noch habendes Lager bald moͤglichſt zu räumen, und ſetze demnach den Preis der Tonne Gyps a 5 


Centner ; 
in Lauban auf 23 Thaler und 2 Silbergroſchen Ladegeld, 
5 in Goͤrlitz auf 23 Thaler d 
herab. Der Verkauf findet wie zeither in Lauban in dem ehemaligen von Fiſcherſchen Garten 
und in Goͤrlitz auf dem Stadtkeller ſtatt. 


Lauban, den 2ten Februar 1836. Salomo Gotthelf von Fiſcher. 

Eine Seifenfieberei mit allem dazu gehörigen Handwerkszeug, nebft Wohnung und Laden, ſteht 
zu verpachten; das Nähere iſt bei dem Eigenthuͤmer in Nr. 126 am Obermarkte in Goͤrlitz zu erfahren. 

Fuͤnſprocentige Hypotheken, welche nicht die Haͤlfte des letzten Kaufspreiſes uͤberſteigen, fo wie 
Staatspapiere und Pfandbriefe werden zu kaufen geſucht. Auch ſind Kapitalien jeder Hoͤhe, gegen 
pupillariſche Sicherheit ſofort zu vergeben. Mit dem Verkauf von Staatspapieren und Pfandbriefen 
beſchaͤftigt ſich ebenfalls hier in Goͤrlitz unausgeſetzt i 

: . Das Central » Agentur ⸗Comtoir. 

Louis Lindmar. 


Alte Brabanter Spitzen aller Art werden zu kaufen geſucht; von wem? erfaͤhrt man in der 
Expedition der Fama in Goͤrlitz. 

In Goͤrlitz iſt ein freundliches Logis von mehreren Stuben nebſt Zubehoͤr und einem Pferdeſtall, 
im Ganzen oder getrennt, zu vermiethen und den Aften April zu beziehen; daſſelbe würde auch als 
Abſteigequartier vermiethet werden. Naͤhere Auskunft in der Expedition der Fama. 

Es iſt eine ſtille Familie geſonnen, zwei Mädchen in Koſt und 9 zu nehmen, welche zur 
ek weiblicher Arbeiten nach Görlig gegeben werden. Das Nähere in der Expedition der 
ama. 


— t — — tʃ—ᷣ — — — — 

Verloren. Am 9ten Februar Abends iſt vom Obermarkte hierfelbft bis in die Nikolaigaſſe 
ein feines Geſtricke, von welchem der eine Strumpf beinahe fertig angeſtrickt, der andere ſich aber 
noch in ſeinem alten Zuſtande befindet, nebſt einem weiß leinenen Schnupftuche, alle Gegenſtaͤnde 
mit L. L. bezeichnet, verloren gegangen. Der ehrliche Finder wird erſucht, ſolche gegen ein ange 
meſſenes Douceur in Nr. 95, parterre, am Obermarkte in Görlig abzugeben. 

Maskenball. Den 20ſten Februar Abends 7 Uhr werde ich im Zanzfaal des hieſigen 
Rathhauſes einen Maskenball veranftalten und lade das anſtaͤndige auswärtige Publikum hierzu ganz 
ergebenſt ein. Der Preis eines Entrecbillets iſt 75 Silbergroſchen. Um die mich Beehrenden auf 
das Beſte zu bedienen, werde ich es an nichts fehlen laſſen. 

Muskau, den Hten Februar 1836. Hecht, Rathhaus paͤchter. 


